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as  kleine Ländchen, Herzogthum S alzb urg  genannt, bietet m it 
seinen unvergleichlichen landschaftlichen Reizen, von der Ebene an 

b is tief hinein in die Hochgebirgsthäler, nicht n u r  eine große A nziehungs­
kraft fü r  den N atu rfreun d , es findet auch der Geologe in der D urch­
forschung seiner U rw elt eine reichhaltige Ausbeute.

I n  der verhältn ism äßig  kurzen Strecke von den mächtigen Spitzen 
der Tauernkette b is zum stachen Lande, nämlich von der S ü d -  bis zur 
Nordgrenze durchzieht es nahezu alle bekannten Form ationen der Geologie, 
und sind auch die älteren arm  an der fossilen T hier- und Pflanzenw elt, 
so zeichnen sich doch die jüngeren um so mehr durch ihren besonderen 
Reichthum aus.

1 .

W enn m an von B ayern  her die Landesgrenze überschreitet, so betritt 
m an dam it das Gebiet des A lluvium s in den zahlreichen Schotter- und 
Sandbänken der Salzach. E s  ist nicht uninteressant, eine solche Schotter­
bank aufzusuchen, da man in derselben über sämmtliche im Lande vor­
kommenden G esteinsarten Aufschluss findet; je weiter man flussaufw ärts 
geht, desto größer werden die Geschiebe und desto reichhaltiger die krystal­
linischen Gesteine. D a s  einst sehr ausgebreitete Flussbett wird durch die 
alljährlichen V erbauungen  immer mehr eingeschränkt, es vermindern sich 
die Schotterbänke, und auch die einst nicht ohne V ortheil betriebene G old­
wäsche hat b is auf wenige Versuche ihr Ende gefunden. D er F lu ss  ist 
aber noch imm er ein wilder Geselle, der besonders in Oberpinzgau arg 
gehaust hat, und noch von Zeit zu Z eit die Umgegend von S a lzb u rg  mit 
Ueberschwemmungen heimsucht. D er Neuzeit gehören auch die T uff- 
ablageruugen, wie im Glasenbach, und die großen Torfm oore an , nämlich 
das Leopoldskron- und Schallm oos, das B ü r-  und das benachbarte J b n e r-
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m o o s; die beiden ersteren werden n u r zur Breunstofferzeugung, das B ü r­
moos aber für industrielle Zwecke abgebaut. E s  ist selbstverständlich, dass 
auch die Schotterablagerungen in den Nebenflüssen der Salzach dem A llu­
vium angehören. Am A nfange des Jah rh u n d erts  wurde die Krinimler 
Ache a ls  der mächtigste und längste F lu ss lau f, m it seiner Quelle auf dem 
gletscherreichen T auern  selbst, a ls  der U rsprung der Salzach bezeichnet, 
später verlegte man aber diesen U rsprung in das viel kleinere S alza- 
Bächlein, welches seine Q uelle an der Salzachscharte hart au der Grenze 
von T iro l schöpft.

2. Diluvium.
W er die Salzach von G olling  abw ärts verfolgt, w ird an ihren beiden 

S eiten  mehr oder weniger w eit vom Flusse entfernt ein zweites manchmal 
hohes und steiles und oft sehr quellenreiches Ufer beobachten; es muss 
also dereinst die Salzach entweder a ls  ein sehr breiter S tro m  das T hal 
durchflossen, oder ihren L au f vielfach verändert haben. Besonders bemerk­
bar ist dies von H ellbrunn b is zum Festungsberge von S alzburg  und 
von M ü lln  über Liefering und Salzburghofen nach Laufen.

M it  diesem zweiten U fer betritt man die Schotterablagerung, welche 
der große diluviale Gletscher von den Centralalpen durch alle Uebergangs- 
punkte bei Reichenhall, Berchtesgaden, P ass Lueg und S t .  M a rtin  bis 
weit in die Ebene h inaus getragen hat. W enn auch sehr viele Geschiebe 
au s den Hochalpeu gefunden werden, so haben doch den H auptantheil die 
Kalkalpen geliefert. W ie hoch der Gletscher selbst noch in der Ebene ge­
reicht hat, kann man au s  den Geschieben auf dem D ürrnberge, beim 
Eggenberger Kirchlein, in S tauffenegg, in deu Hochthälern östlich vom 
G aisberge, au s  den großen Dolomitknauern bei Krispl, und aus den 
Conglomeratblöcken am Heuberge und bei Eugendorf entnehmen. Ueber- 
haupt sind die erratischen Geschiebe über das ganze Land oft bis zu be­
deutenden Höhen hinauf zerstreut, und haben besonders die Granitblöcke 
manchen B austein  zu den Kirchen und Landhäusern geliefert.

Gewöhnlich dort, wo der Gletscher einen W iderstand gefunden hat, 
sind Conglomerate vorhanden, wie im rückwärtigen Theile des Glasen­
baches, in  Itz ling , in H allw ang, am W alserberge, bei der Kirche in Unken, 
in  S t .  Jo h an n  im P on gau , am Schwarzbache in Abtenau, an der Lammer- 
brücke u. a. a. O .
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D ie größte Conglom erat-A blagerung beginnt jedoch bei L aufen-O bern­
dorf, und verbreitet sich von dort über einen Theil des Jnnkreises, die 
Decke des ausgedehnten Lignitslözes von W ildshut, T honiasroith  und 
W olfsegg bildend. Dieses C onglom erat besteht au s  kleinen Geschieben von 
allen Form ationen, und es wurden in demselben bei O berndorf M am m u t­
knochen gefunden?) D ie  große A usdehnung dürfte sich wohl dam it er­
klären, dass der Gletscher beim A u stritt in die große Ebene außerhalb  
des H aunsberges, in  eine langsamere Bew egung gerieth und so sich seiner 
Schottermassen entledigte?) Nach der verschiedenen Lagerung der M orän en  
scheint der d iluviale Gletscher, wie die Gletscher der Jetztzeit, verschiedene 
Perioden  des V or- und Rückganges durchgemacht zu haben.

D a  sowohl die jüngeren, wie auch die älteren  Conglonierate hinsicht­
lich der G röße und Verschiedenheit der Geschiebe wenig Unterscheidung 
bieten, auch vielfach von der gleichen Festigkeit fini), keine eigenen V er­
steinerungen, und n u r selten Pflanzenreste führen, so gibt es hierzulande 
meistens keinen anderen A nhaltspunkt fü r ihre A ltersbestim m ung a ls  den, 
dass die d iluvialen  Conglomerate horizontal gelagert sind, w ährend die 
Bänke der tertiären  F orm ation  von der F a ltun g  der Gebirge bereits ge­
hoben erscheinen. E in  weiteres Kennzeichen des D iluv ium s ist wohl auch 
das, dass dessen Conglomerate in der Regel nicht so dicht, daher leichter 
zu bearbeiten sind, und mehr oder weniger P o ren  und hohle Zwischen­
räum e besitzen.

Auch im  Diluvialschutte finden sich manchmal kleine Lignitlager, die 
sich aber von den älteren dadurch unterscheiden, dass sie noch den P hosphor 
des T orfes enthalten. E ine solche größere B ildung  ist im Thale von 
Hopfgarten vorhanden.

3 .  t e r t i ä r .

D ie jüngere, die miocene S tu fe , hat bei u ns nicht jenen ausge­
sprochenen Charakter, wie anderw ärts. U nter dem diluvialen Conglomerate 
liegt eilt gelber, selten blauer Lehm mit Glimmerblättchen durchzogen, 
S ch lier genannt, welcher Pflanzenreste, meistens W eidenarten, enthält, und

*) A n  der östlichen S e ite  des L andes sind ü b e r  dem  W ien er S a n d s te in  von H a ll-  
w an g  h inw eg , von  K östendorf ab w ärts  b is  S tra ß w a lch en  einzelne S a n d -  u n d  K o n ­
g lo m era tb än k e  ; a lle in  erst bei F ran k en m ark t beg innen  die großen  m it der W estseite 
zu sam m en h än g en d en  K onglom erate.

2) N achdem  die I n n v ie r t l e r  K onglom erate  auch große Geschiebe en th a lten , die von 
L ausen  ab e r  m eistens kleine, nicht so fest gefügte, scheinen die letzteren m eh r e in  E r ­
zeu g n is  der nachgefolgten Schm elzwässer zu sein.

16*

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



236

aus der V erw itterung des W iener S andste in s entstanden sein dürfte, 
welcher sehr rasch der V erw itterung unterlieg t; wie dies in den S te in ­
brüchen von Bergheim und M u n tig l beobachtet werden kann. Dieser 
Schlier entstand in einem seichten und brackigem Wasser und hat an 
manchen O rten  eine ziemlich reiche M eeresfauna. Derselbe reicht vom 
Jnnv ierte l und B ayern  herüber ungefähr bis znr Linie Teisendorf-W eit­
w örth, ist jedoch so tief überdeckt, dass er n u r in sehr tiefen Bacheinrissen 
zu T ag  kommt. E rst über der Grenze tr itt derselbe hervor, wie in Ach 
bei Burghausen, in  W aging, m t Thalberggraben und am Hochberg bei 
T raunstein , ebenso wurde er in den Lignitbergbauen des Jn nv ie rte ls  auf­
geschlossen, und sind an diesen O rten  ergiebige Fundorte von Versteine­
rungen.

Ueber dem Schlier bildete sich ein sehr ausgedehntes T orflager mit 
einer reichen Baum vegetation, das gegenwärtig als W olfsegg-Traunthaler 
Lignitstöz abgebaut w ird. S e h r  häufig sind in diesem Flöze riesige Eiben­
stämme, die erkennen lassen, wie zur Miocenzeit zwar nicht mehr das 
tropische K lim a der Kreide aber noch immer ein mildes südliches Klima 
geherrscht hat.

I m  S teinbachgrabeu bei Flachan ist eine kleine A blagerung bestehend 
aus einem Conglomerate, einer Kohlenschichte von ungefähr fünfzehn Centi- 
meter und im Liegenden au s einem grauen Sandstein  m it Pflanzenresten. 
E in  auf diese Kohle eröffneter Bergbau musste jedoch bald wieder auf­
gelassen werden. B ei S t .  A ndrä im Lungau hat ein Schurfbau ans Kohle 
einen sehr glimmerreichen Sandstein  mit kleinen Kohlentrümmern von 
schöner Holztextur aufgedeckt, der sich auch über die Taurach hinüber a u s­
dehnt und eine bedeutende Tiefe hat. E s ist eigentlich ein Glimm erbrei, 
der a ls  Schuttkegel von den drei großen Bächen Lignitz, Göriach und 
Lessach entstanden, und von der dort nach Süden  fast senkrecht ablenken­
den und so einen Ablagernngswinkel bildenden Taurache einiges T reib ­
holz zur Kohlenbildung erhalten haben wird, wie dies in großem M a ß ­
stabe in T iro l in K irchberg-Häring geschehen ist. Beide Gebilde gehören 
durch ihre Pstanzenreste der miocenen S tu fe  an.

B ei der S ta d t  S a lzb u rg  erheben sich zwei H ügel, nämlich der 
M önchs- und R ainberg , welche bereits eine gehobene Schichtung zeigen 
und auf der Kreide aufliegen. I m  Thale der Salzach bis Golling sind 
mehrere solcher H ügel, die der F lussrichtung folgen, wie der Hügel von 
H ellbrunn, von U rstein, der Georgenberg bei Kuchl, der S t .  N icolausberg 
und der Schlossberg von G olling. S te il  ragen sie aus der Ebene heraus, 
sind ein w ahrer Schmuck der Gegend nnd zeigen m it ihren aufgerichteten
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Schichten, dass die letzten Zerwürfnisse im I n n e r n  der Erde b is in die 
T ertiärzeit hineingereicht haben.

M it dieser letzten Lagernngsstörung hatte die vulkanische Thätigkeit 
in  unserem Gebiete bis auf kleine M ahnungen , wie die w arm en D uetten- 
von G ro ßarl und G astein, ihr Ende erreicht.

D ie größte P a r t ie  dieser Conglomerate ist jedoch bei G otting  am  
linken Ufer der Salzach und zwar von der B lu n ta u  angefangen b is über 
den Weißenbach hinab. Diese Conglomerate sind sehr fest, haben ihre 
Geschiebe au s  allen Form ationen erhalten, hauptsächlich aber doch von den 
Kalkbergen. I n  den H ügeln von S a lzb u rg  finden sich auch größere G e­
schiebe au s  der neocomen Kreide des Rossfeldes. Fester ist das Kon­
glom erat von G otting, so dass dasselbe wie jenes von R am sau  bei Berchtes­
gaden zu M ühlsteinen verarbeitet werden kann.

Wahrscheinlich ist das ganze T h a l von G otting herab mit diesen 
Conglomeratgeschieben durch den Aufbruch des Passes Lueg von dem 
dahinter gelegenen Sammelbecken bedeckt worden, und hat der nachfolgende 
diluviale Gletscher das entstandene Konglomerat bis auf die wenigen 
festeren P a r tie n  zerstört und weiter h inaus in die Ebene getragen. E s  
ist imm erhin fraglich, ob diese Konglomerate nicht schon in die eocene 
S tu fe  hinaufreichen.

Die ältere oder die eocene T ertiärstufe beschränkt sich auf den nord­
westlichen und nördlichen T heil des Landes, und besteht au s  N um m uliten 
führenden M ergeln  und Sandsteinen. V on H attthu rn  an  bis G roßgm ain  
und Reichenhall sind schmutzig weiße Sandsteine m it kleinen N um m uliten 
(N. laevigata und Puschi) und wenigen B ivalven, von G roßgm ain aber 
den ganzen Weißbach entlang sind blaue M ergel mit der zierlichen Num- 
mulina Murchisoni und vielen Gasteropoden abgelagert, welche M ergel 
zur B ereitung  von Rom an-Cem ent ausgebeutet werden.

Nachdem diese Sandsteine die Vorhügel des U ntersberges bilden, 
scheinen auch die in der Fortsetzung befindlichen aus dem Torfm oore bei 
G lanegg sich erhebenden Foram iniferen führenden Hügel, der Kritzers- und 
der W artberg , dieser S tu fe  anzugehören.

E in  zweiter Nummulitenzug beginnt bei S t .  Ponkratz an der W est­
seite des H annsberges, geht durch denselben und längs des T eufelsgrabens 
h in au s  zum W artberge bei Mattsee und verliert sich an dem  westlichen 
A u släu fe r des Tannberges. Dieser Z ug  ist charakteristisch durch fein6 
hochgelbe F ä rb u n g , durch seine Festigkeit und durch seinen Reichthum 
an V ersteinerungen. S e h r häufig sind oft thalergroße N um m uliten  
(complanata), auch ist in S t .  Ponkratz loser D narzsand, welcher sehr leb

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



238

haft fü r die Verwendung im H aushalte  und zur G lasfabrikation aus­
gebeutet w ird. Dieser Z ug  scheint im  Zusammenhange mit dem großen 
Nummulitenzuge zu stehen, welcher im  benachbarten Teisen-Kressen-)Berge 
beginnt und sich b is an  die Schweiz erstreckt. Merkwürdigerweise ist der­
selbe in Kressenberg fast schwarz und Bohnenerz führend, in Adelholzen 
weiß und ganz au s N um m uliten  bestehend.

D ie Fortsetzung von M attsee w urde an der Ostseite des Heuberges 
entdeckt, ein senkrecht stehender kleiner F e ls , der sich im Boden zu beiden 
S eiten  ein Stück verfolgen lässt und gleichfalls in der allgemeinen 
S treichungsrichtung der Schichten unserer Alpen aber bedeutend südlicher 
a ls  M attsee liegt. D er F e ls  ist gleichfalls hochgelber Sandstein  und voll 
N um m uliten. V on dort an verlieren sich die N um m uliten b is auf kleine 
P a rtien  bei G m unden und G roß-R am ing.*) E s  scheint westlich und 
nördlich von S a lzb u rg  ein größeres Eocenbecken vorhanden gewesen zu 
sein in dem Umfange von Kressenberg, G roßgm ain, Heuberg und Mattsee- 
T annberg , d as später durch die vom P ass  Lueg ausbrechenden Wässer, 
hauptsächlich aber durch den diluvialen Gletscher durchbrochen, und wahr­
scheinlich b is an die D o nau  getragen wurde. Die großen Quarzsandhügel 
von L inz au fw ärts  des S tro m e s  können darauf hindeuten. B ei Waitzen- 
kirchen w urden in  diesem Zuge auch Haifischzähne gefunden, die in Kressen­
berg sehr häufig vorkommen.

W ährend in der D iluvialzeit die Gletscher der Hochalpen ihre E is ­
massen b is weit in  die Ebene hinausschoben und das ganze thierische und 
pflanzliche Leben vertrieben und zerstörten, herrschte in der Tertiürzeit 
noch ein herrliches, fast tropisches Klima, das B erg und T ha l m it einer 
äußerst üppigen V egetation bedeckte, wie die riesigen Eiben- und andere 
Nadelholzstämme in  den Lignitflözen des Jnnv ierte ls  bezeigen.

D a s  M astodon und viele andere Riesen der Säugethierw elt mögen 
sich in den U rw äldern  getummelt haben und nicht wenig erstaunt gewesen 
sein, auf einm al einen B erg  von E is  sich heranwälzen zu sehen.

A llerdings wurden erst im D iluv ium  in den Sandhöhlen der Cevennen, 
zusammen m it Skeletten von B ä re n  und Löwen, auch solche von Menschen 
mit W affen und Gerüchen au s  Feuerstein und Knochen gefunden. Auch 
im übrigen Frankreich und in  Deutschland erneuten sich diese Funde, die 
bereits Skelette von R ennthieren und Pferden enthielten, es scheint also, 
dass die Menschen bald zur Pflege der Hausthiere übergegangen sind. 
I n  den Höhlen w urden aber auch Elfenbeinstücke mit Abbildungen vom

*) Auch bei R a d s ta d t soll sich eine P a r t ie  N u m m u lite n  S a n d s te in  befinden.
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M astodon, von Pferden und vom R ennth ier gefunden, und es ist staunens­
w ert, wie der Mensch zu jener Z eit schon so fortgeschrittene Geistesanlagen 
bekundete, wenn auch seine W affen und Gerüche noch ein ursprüngliches 
G epräge trugen und unter seine M ahlzeiten sich hin und wieder auch 
ein Stückchen Menschenfleisch mengte. W enn m an erwägt, wie lange Z eit 
viele Völker der anderen W elttheile brauchten, um  n u r halbwegs zu dem 
bischen C u ltu r zu kommen, das man bei ihnen findet, wenn m an erw ägt, 
dass die Diluvialmenschen bei den wechselnden klimatischen Verhältnissen, 
den häufig vorkommenden S törungen  in der N a tu r , gewiss langsam er zur 
geistigen Entwicklung gelangten, wenn dann die Menschen das M astodon 
noch gekannt haben müssen, um es bildlich darstellen zu könne», so liegt 
die V erm utung  nahe, dass das Erscheinen des ersten Menschen noch in 
die paradiesische Z eit des T ertiären , in die Schöpfungs- und Entw icklungs­
zeit der gegenwärtigen O rganism en falle, in welcher das A uftreten der 
meisten und größten Säugethiere vor sich gieng, und in  welcher die T h ier­
welt zu einem gewissen Abschlüsse gelangte. W enn m an auch bei den 
im  T ertiä ren  gefundenen Feuersteinsplittern im Zweifel blieb, ob sie N a tu r­
spiele oder Erzeugnisse von Menschenhand sind, so will m an doch schon 
an  verschiedenen O rten  die S p u ren  von Menschen dieser Periode gefunden 
haben, und w ird sie noch weiter finden.

Auch in  der ersten Z eit des D iluv ium s wäre die Entwicklung sehr 
schwer gewesen bei der riesigen V erdunstung in  der Athmosphäre und der 
dadurch entstandenen Abkühlung des B odens, die die Vereisung vorbereitete.

W enn sich die jüngsten Entdeckungen in  Kiew bewahrheiten, so w äre 
das Erscheinen des Menschen vor der E iszeit erwiesen, indem m an dort 
in  einer unteren Culturschichte Geräthschaften aus Feuerstein und M am m ut­
knochen fand, während in  einer oberen schon Aexte aus Feuerstein, E len­
thier und Hirschhorn, sowie Thongeschirre, Fischgeräthe und Muscheln a u s­
gebracht w urden.

S a lzb u rg  kann vor der Eiszeit höchstens auf dem P la teau  von 
U rsprung  besiedelt gewesen sein, da die Ebene durch den Ausbruch des 
Lueg-Passes m it Schotter überdeckt wurde.

E rst nach dem Zurückweichen des arktischen Klimas wanderten die 
S ied ler stufenweise vom südlichen Frankreich über den Neuenburger See 
zum Bodensee, nach Schußenried zu den bayrischen und zu unseren S een . 
D ie P fah lb au ern  und ihre Nachkommen folgten dann dem zurückweichen­
den Gletscher, soweit sie Vegetation vorfanden, in die G ebirgsthäler nach.
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4. Kveiöe.
Den Uebergang von dem T ertiä ren  zur Kreide vermittelt ein Kon­

glomerat, welches sich an den W estabhang der F ager und des Gaisberges 
anlehnt. E s  besteht au s großen Geschieben der verschiedenen Form ationen, 
welche durch ein sehr eisenschüssiges thoniges Bindemittel verbunden sind. 
E s  erstreckt sich vom Kühberge b is Elsbethen, am Gaisbcrge hinauf bis 
zur Judenbergalpe und von den H ügeln im Thale bei Goldenstein bis 
zum Gipfel des Hengstberges. Am schönsten ist dasselbe am Eingänge 
des Glasenbaches, wo es in steilen W änden zu einer kleinen Klamm sich 
gestaltet. D a s  Konglomerat liegt bei der F ager auf dem J u r a ,  am 
Gaisberge jedoch hat es die Gosaum ergel zur Unterlage. S ein  röthlicher 
Thon wurde a ls  G aisbergerde zu verschiedenen Nippessachen verwendet. 
Vielleicht verdankt dieses K onglom erat, das sonst nirgends vorkommt, dem 
ersten S tad iu m  des Aufbruches im  Passe Lueg seine Entstehung.

I m  N orden des Landes lagert der W iener Sandstein, ein grauer 
gliminerreicher S andstein , wechselnd m it Lagen festen Mergelkalkes und 
dünnen, leicht verwitternden M ergelb lättern ; hin und wieder ist derselbe 
auch von Kohlenspuren durchzogen. W enn man vom Jnnv ierte l au s  
gegen die Kalkalpen zugeht, bemerkt man, dass sich die Lagen timt einem 
mäßigen Falle  nach N orden immer steiler aufrichten, bis sie in M un tig l 
und am  Heuberge fast senkrecht stehen, und auch das Gestein selbst stetig 
fester w ird. Säm m tliche Lagen halten die allgemeine S treichungsrichtung 
der Alpenkettc von Osten nach Westen fest. Die Endlinie des W iener 
Sandsteins zieht vom S tau ffen tha l über Liefering, Gnggenthal nach Hof 
und M ondsee; er ist sehr reich an Fukoiden und im Steinbruche von 
M un tig l wurden sehr viele Jnoceram en und auch ein Ammonit aus der 
Kreide gefunden. D ie festeren Lagen werden in zahlreichen Steinbrüchen 
vorzüglich zu W asserbauten gebrochen. I n  H am m erau ist in einem S te in ­
bruche der S andstein  ganz durcheinatider geworfen, senkrecht stehend, u m ­
kippend und nach allen S eiten  der W indrose fallend, während er sonst im 
ganzen Z uge sehr regelmäßig das Streichen der Schichten einhält, auch 
hat sich eine spiegelglatte und geschwärzte Rutschfläche von ungefähr fünfzig 
Q uadratm eter gelöst.

D ie Nummuliten-Schichten scheinen den W iener Sandstein  in  zwei 
Zonen zu theilen, von welchen die südliche der Kreide, die nördliche aber, 
die n u r in einem kleinen Theile am Haunsberge dem Lande angehört, sich 
aber weit in s  Jn nv ie rte l h inaus erstreckt, dem Tertiären  angehören dürfte

I n  Mattsee sind unter dem W artberge in einem M ergel-Belemniten
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zum Vorschein gekommen, und am Ufer des Zeller S e e s  steht ein H ippuriten- 
fe ls ; es scheint nun , a ls  ob der südliche T heil des W iener S andstein s 
m it der Gosaustufe der Kreide im Zusam m enhange oder in einem gewissen 
Wechselersatze stünde, und die Letztere mehr eine S tra n d -  und Buchten­
bildung des Ersteren darstellte.

M öglich w äre es im m erhin, dass der F e ls  am Zeller See durch den 
Gletscher von S t .  G ilgen durch die R inne Scharfling-M ondsee dahin ge­
bracht worden w äre, da auch viele Dolomitblöcke längs des S e e s  liegen, 
allein es gibt ja  viele solcher durch Schalen von N erineen und H ippuriten  
gebideter Felsen mitten in den G osau-M ergeln, wie in Abtenau, im  
B randenberg-T hale u a. a. O .

A n den W iener Sandstein  schließen sich nachbarlich die der oberen 
Kreide angehörenden sogenannten Gosauschichten an. B laue M ergel unter­
lagern  die Conglom erate des M önchs- und R ainberges, eine kleine Kalk­
partie  befindet sich am Neuhauser H ügel, und an  der Westseite des G ais- 
berges sind dunkelgraue kohlenführende M ergel abgelagert; an der linken 
S e ite  der Salzach sind die Sandsteine des M orzger- und des Glanegger- 
H ügels, die sich bis unter den Veitbruch ausdehnen. A n der Nordseite 
des U ntersberges sind voin Rossitenbache an b is H allthurn  in B ayern  
blaßrothe Kalke, die in vielen S teinbrüchen abgebaut, den weit bekannten 
schönen U ntersberger M a rm o r liefern. H art an  der Grenze sind darin  
kleine Felsen ganz au s  H ippuriten  und R adioliten  bestehend. B ei der Kugel­
mühle sind unter dem M a rm o r blaue M ergel m it Versteinerungen des 
Quadersandsteins. Auch hier ist die G oiau  überall reich an  Versteine­
rungen und da sie in  einem Kreise um das südliche Becken bei der S ta d t 
S a lzb urg  herum auftritt, so scheint es, dass dieses ganze Becken unter 
dem G lacial- und Flussschotter von ihr ausgefüllt ist.1)

V on hier an  ist die Gosauformation durch die älteren Schichten unter­
brochen, und m an begegnet ihr erst wieder viel weiter südlich in Abtenau 
in der Linie vom Scheffenbühel zum Rigausbache, von wo an sie sich 
län gs  des Rußbaches in  das Gosauthal fortsetzt und dort ihre größte 
A usdehirung erreicht; bei der Rußbachsäge mündet auch der bekannte Neff- 
graben, der so ziemlich die ganze F au n a  dieser Schichten enthält. Auch 
östlich von S a lzb u rg  wird sie durch eine Reihe älterer Schichten abge­
schnitten, und kommt erst wieder in S t .  G ilgen, am Gehänge des Buch­
berges und in Hüttenstein zum Vorschein, und zieht sich dann längs der 
beiden U fer des Wolfgangsees nach Ischl, Karbach imb Eisenau bei

M A m  U ntersberge  besitzt die (tiofau drei A b th e ilu n g e n : a) die G lan eg g e r- , 
b) die M a r m o r , e) die M ergel-Schichte bei der K ugelm ühle .
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Gm unden fort. E s  frägt sich hier, ob die G osaupartie von Abtenau und 
Gosau nicht ein durch die vorliegenden Kälkberge abgeschnittenes Becken 
sei, das ursprünglich m it der gleichen P a r tie  von S t .  G ilgen-W olfgang 
zusammenhieng, welch' letztere P a r t ie  durch die Zerstörung sehr gelitten hat.

D ie in der G osauform ation sehr häufig vorkommende schöne G lanz­
kohle^, in  bereit Nähe stets eine reiche M eeresfauna liegt, hat an mehreren 
O rten zum A bbau verlockt, da aber die Kohle in dieser F orm ation  nur 
in unbedeutenden Nestern bricht, m ussten die Versuche bald aufgegeben 
werden, wie in S tro b l, in S t .  G ilgen, in Aigen und im Gosauthale 
selbst.

F ast unm ittelbar an  die G osauform ation schließt sich die untere Kreide, 
die Neocom- oder Roßfeldschichten an. S ie  bestehen au s einem dunkel­
grauen fast bräunlichen S andsteine und blaugrauen M ergeln , die in  
G artenau  und bei H allein  zur Cementbereitung gewonnen werden und 
durch allmählige größere A ufnahm e von Kalk in die Juraschichten über­
gehen.

D ie Mergelschichten sind mehr an der Nordseite des G utrathberges 
in der Linie von S t .  Leonhard-Schellenberg bis zu den Barm steinen bei 
Kaltenhausen und an  der Ostseite des D ürrenberges von Hallein bis gegen 
die Raspenhöhe entwickelt. Auch im Thale von G olling finden sie sich 
von G rubach bis Mooseck und von der Grabenmühle bis zum Kellgute 
bei Golling.^) D ie Sandsteine gehen von der Köppelschneid bei Schellen­
berg bis zum Götschen, oberhalb des D ürrnberges aber nehmen sie das 
ganze Roßfeld b is zum Eckersattel am hohen Göll ein. Kleine P artien  
kommen noch am  W estabhange des Schlenken und oberhalb S t .  G ilgen 
an der Kühleiten vor. A n Versteinerungen führt die untere Kreide sehr 
zahlreiche A m m oniten und gewellte Aptychen.

Am G utrathsberge sind die Neocomschichten vom J u r a  des Barm steiu- 
zuges durchbrochen, in G olling selbst aber sind sie am rechten Salzach- 
ufer ganz zersplittert. Wahrscheinlich hat das Roßfeld m it den vorliegen­
den Mergelschichten von G olling und Grubach ein zusammenhängendes 
Becken gebildet, und ist dasselbe zugleich mit dem Aufbruche des Lueg- 
Passes anseindergerissen, und theils durch die nunmehr entfesselten Wasser- 
massen des W erfner T hales, theils durch den nachfolgenden Gletscher bis 
auf die jetzigen Ueberreste zerstört worden. Ob sich dieser Neocomwall 
an das Tennen- und Hagengebirge angelehnt hat, ist wahrscheinlich, aber 
nicht mehr nachzuweisen, nachdem das Scheffanthal und die B lun tau  keine

')  W ahrscheinlich a u s  M e ere sp flan zen  gebildet.
s) D esgleichen bei S t .  K o lo m an n  in  der T a u g l.
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Kreidegebilde mehr enthalten. D ass der Aufbruch des Lueg-Passes am 
Ende der Kreideperiode stattgefnnden hat, geht daraus hervor, dass die 
T ertiärcongloinerate des Salzachthales große Kreidegeschiebe, also schon 
Geschiebe der bereits gefestigten Kreide enthalten.

Kleinere Kreidegebilde greifen auch vom R eit im W inkel-Thale herüber 
in  das Hintere Unkenthal und zum Hirschbühel an  der bayrischen Grenze.

W a s  den erw ähnten Aufbruch des Passes Lueg betrifft, so wird 
wohl die A useinandertheilung des Tennen- und Hagengebirges schon früher 
bei den vielfachen Wellenbewegungen zur Zeit der T r ia s  und des J u r a  
stattgefunden haben, allein die T rennung  oder B ildung  der eigentlichen 
Schlucht bei den weitbekannten Oefen und die E ntleerung der S tauw ässer 
im  W erfenerthale dürften erst nach der A blagerung und E rhärtu ng  der 
Kreidegebitde erfolgt sein, weil sich diese Bewegung auch auf die Z er- 
theilung der Kreide im G ollinger T hale erstreckt haben wird. D er erste 
W asserausbruch dürfte nun das Conglomerat des G aisberges, und die 
nachfolgenden Ausbrüche die tertiären  Conglomerate des S alzburger Beckens 
von G olling herab verursacht haben?)

5 .  I i r v c l .
W e i ß e r  J u r a  D o g g e r .

D er weiße J u r a ,  M a lm , ist im Lande in  dreifacher Erscheinung vor­
handen. D ie sogenannten O beralm er Schichten sind lichtgraue Kalke m it 
muschligem Bruche und sehr häufigen Knollen und Lügen von dunklen 
Hornsteinen. S ie  lagern in mehr oder weniger dicken, zuweilen aber auch 
in sehr dünnen Bänken, die auf der Fläche eine Mergelschicht, oft grün 
angelaufen, besitzen. Am Schlenken sind auch rothe Mergelkalke m it 
rothen Hornsteinlagen wechselnd.

D ie Kalke führen sehr zahlreiche Aptychen mit geraden Lamellen, 
seltener Belem niten und noch seltener Am moniten. S ie  breiten sich über 
das ganze Gebiet zwischen dem Salzachthale, vom südlichen Abhange des 
G aisberges bis G olling, und dem Abersee au s , in  der Begrenzung W eitenau, 
Lienbach, Strvbl-W eißenbach einerseits, und S t  Gilgen, Hintersee, G lasen­
bach andererseits, die ganzen zwischenlagernden B erge: Fager, Schlenken, 
Schmittenstein, T ragberg , G ruber-, G ennerhorn, Zinken, Oster- und 
W ieslerhorn. Ladenberg, Königsberg, F aistenauer Schafberg, wie m it einer

a) E in  kleines B ild  e ines solchen A usbruches b ildet d as R ossitten-T hal am  U n te r s ­
berg, in  welchem d er W ette rste in -D o lo m it den Dachsteinkalk au se in an d er gekeilt h a t.
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Haube bedeckend. E in kleiner T heil ist auch am D ürrnberge vom Eggl- 
R iedl bis zum Zinken gelagert.

E in  anderes Glied des weißen J u r a  ist jener S treifen  Spongiten- 
kalkes von weißer Farbe, welcher sich von Hallein gegen Westen hinzieht, 
in fast senkrechten Lagen eine Reihe aufragender FUskegel, die beiden 
B arm steine, den Gutrathfelsen u. a. bildend, westlich vom Götschen die 
Neocomschichten durchbricht, und  unterhalb  des G utrathsberges bei G artenau  
int Boden verschwindet. O berhalb  G artenau  geht derselbe sehr deutlich 
durch immer größere A ufnahm e von Thon in die Mergelkalke des 
Neocom über.

Eine dritte P a r tie  von dem schönen weißen P laßen- oder Nerineen- 
kalke ist ant N ordabhange des U ntersberges bei den beiden B runnthälerit 
abgelagert.

D er Hauptsache nach sind die O beralm er Schichten horizontal gelagert, 
es scheint also, dass in ihrem Bereiche entweder geringere S tö rungen  vor 
sich gegangen sind, oder dass sich das T errain  bis zur horizontalen 
Lagermtg gesenkt hat N u r  wo der dolomitische Kalk sich über das T hal- 
niveau erhoben hat, sind die Lagen fast bis zur senkrechten Erhebutig ge­
stört, so am  Faistenauer Schafberge und im Thäte bei Golling.

Ueberhaupt muss auch der J u r a  durch den Aufbruch des Lueg-Passes 
gelitten haben, wenn auch der Gletscher des D iluv ium s daselbst keine so 
großen V erw üstungen bewirkt hat, wie bei der Kreide.

Abgesehen von den erwähnten größereit S törungen  befinden sich die 
O beralm er Schichten m it ihren Unterlagen den Adneter und Kössener 
Schichten vom Salzachthal bis zum Königsberg in einer schwebenden Lage 
mit einem Höhenunterschiede von 8 00  bis 1200 M eter. I n  ihrer M itte l­
lage, wo sie am mächtigsten sind, muss die Erosion arg gehaust haben, 
indent fast alle Berge steile Kämme und Spitzen sogenannte H örner bilden, 
wie W iesler- und O sterhorn, G enner- und G ruber-H orn, Regenspitz, wozu 
auch der eigenthümliche Schmitteustein zählt. D afü r aber sind die T häler 
und Uebergänge m it zahlreichen Almen besät, zählte doch einst der Genner- 
S a tte l allein zweiundzwanzig Almen und am Tragberg w ar deren Z ahl 
nicht viel geringer. Auch die Höhen sind oft üppig mit R auten  und 
Brannellen besetzt.

B r a u n e r  J u r a  D o g g e r .
D er braune oder m ittlere J u r a  ist im Lande selbst ausgesprochen 

nicht vorhanden, es w äre denn möglich, dass die unteren P a rtien  der O ber­
almer schichten, wie z. B . am Schmittenstein oder am Osterhorn schon
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demselben angehörend) D afü r aber ist er in nächster Nähe der Landes­
gränze, am  Schlosse S tauffenegg in B ahern . D er Schlossberg selbst, und 
eine kleine A blagerung südlich davon am F uße des hohen © tauften, be­
stehen au s einem weißen, oder blaßrothen, zuweilen körnigen Kalke, welcher 
sehr reich an V ersteinerungen ist. Dieselben bestehen entweder au s  S te in ­
kernen oder au s einer Schale von Kalkspath, deren hohles In n e re  m it 
kleinen Krystallen besetzt is t;  Vilser- und Klausschichten sind hier vereint 
vertreten.

D e r  s c h w a r z e  J u r a  L i a s .
D ie Liasschichten sind in den V oralpen ganz ansehnlich verbreitet 

und zwar fast n u r in der G estalt von rothen Kalken. S ie  zerfallen in 
zwei S tu fe n , in die obere, die Hierlatzkalke, und in die untere, die Adneter 
Kalke. D ie Hierlatzkalke sind fast auf dem ganzen Kalkzuge zu finden, 
theils taschenförmig eingelagert, wie am Tennengebirge, am kleinen Göll, 
am steinernen M eer, theils ausgedehnt am ganzen nördlichen Theile des 
Hagengebirges vom Aufstiege zur Kratzalpe bis zur R ennangeralpe und 
zum Kahlersberge, am N ordabhauge des U ntersberges bei W indhag, beim 
M ukenbrünnl und bei der Aurikelwand, ferner auf der Höhe des Schaf­
berges. E s  sind licht- bis dunkelrothe Kalke, oft krystallinisch körnig m it 
Brachiopoden und meist dunkelrothen A m m on iten ; die graue V arie tä t an 
der Kratzalpe und Kratzspitze ist besonders reich an  kleinen Ammoniten, 
am U ntersberge sind auch weiße Kalke voll m it der Tervebratula Aspasia. 
Ueberhaupt zeichnen sich die Hierlatzkalke durch ihre reiche und reizende 
L iliputfauna aus. D ie krystallinisch-körnigen Kalke schließen sich petro- 
grastsch zunächst an den S tauffenegger Dogger an, führen jedoch eine ver­
schiedene F au n a .

D en  u n tern  L ias, die Adneter Kalke kennzeichnet eine intensiv rothe 
F ärb u n g , und ein eigenthümlich verwaschen conglomeratartiges Ansehen, 
welches durch eine M enge dunkelgefärbter Knollen in dem helleren Kalke 
hervorgebracht w ird. E s  sind Eigenschaften, die dieser Schicht am ganzen 
nördlichen Alpenzuge gleich bleiben, sie von weiter Ferne kenntlich machen, 
und die häufigen B enennungen R othw and, R othhorn, Rothbach u. a. ver­
anlassen. E s  findet sich hin und wieder auch eine Schichte von g rauer 
Farbe, aber sie bleibt imm er von untergeordneter Bedentung. S ie  bilden 
einen fast ununterbrochenen Z ug  von der tiro ler Grenze an, vom Kam m er- 
köhr bei W aidring  zur Loferer Alpe und vom Scheibelberge zum Unkener

')  A m  hohen Zinken w urde unterhalb der Zinken A lm en eine C ardita  a u str ia ca  
gesunden, w a s  anzeigen  würde, dass die rhaetischen Schichten des K önigsbaches im  
S ü d en  des Zinken noch heraufreichen.
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Bache und an die Südseite des S o n n tag sh o rn es , vom nördlichen Abhänge 
des Lattengebirges bei G roßgm ain  zum Hintersee bei Berchtesgaden; ferner 
vom westlichen Abhange des G aisberges unterhalb der Z istlalpe zum 
Glasenbache, zum westlichen A bhange der F ager — am östlichen sind sie 
sehr schwer zugänglich —  bei S t .  Jakob , zum M ühlsteinberge, und das 
ganze W iesthal entlang b is A dnet, wo sie ihre eigentliche H eim at haben, 
und dort in  den großen weit berühm ten Steinbrüchen abgebaut werden. 
S ie  erscheinen dann wieder in  der G aiß au , im Zwisel des Schlenken und 
Schmittensteins, im österreichischen Hintersee oberhalb des W ebergutes und 
am Wege zu den G enneralpen, am Nordabhange des O sterhorns vom 
Kendlergraben bis zum Schreinbache, am ganzen P la teau  des Königs­
berges und weiter bis zum F aistenauer Schafberge.

E ine abgesonderte P a r t ie  dieser Kalke befindet sich an der Duscher 
Brücke bei G olling am N ordabhange des Tennengebirges über dem Dach­
stein-Kalke; eine weitere P a r t ie  aber von grauer F arbe ist am Tennen­
gebirge oberhalb der W andalpe bei Abtenau zwischen dem großen und 
kleinen Trauenstein .

Zahlreiche oft sehr große Ammoniten, Nautiken, Jnoceram en und 
ganze Bänke von E ncrin iten  zeichnen die Adneter Kalke aus, auch sind 
sie in  einer ganzen R eihe von Steinbrüchen zugänglich.

I m  Glasenbache bei S a lzb u rg  tritt der L ias in einem ganz besonderen 
Vorkommen auf. U nter den eigentlichen rothen Adneter Kalken, mit allen 
Am moniten des L ias, erscheinen lichtgraue und sandige braune Kalke, ein 
förmlicher Trüm merkalk m it zerbrochenen Ostreen und Ammoniten und 
graue M ergel m it Avicula cygnipes, Lima gigantea und vielen Am mo­
niten, dann lichtgraue, H ornstein führende Kalke mit Fucoiden und Ammo­
n iten , lichte gelbliche Kalke m it Ammoniten und Orthoceratiten, zuletzt 
lichte und graue Kalke, die bereits bitum inös werdend)

Am nördlichen R ande des Tennengebirges zieht sich ein S treifen  
rothen Kalkes vom G am sfeld über Lienbach an der Pfannstielw and und 
den Akersbach A usgang  zum M archgraben h in ; vielleicht gehört derselbe 
noch einer höheren S tu fe  des L ias an, bisher lieferte er n u r Korallen und 
Encriniten.

I m  Hintern W iesthal an der S tra ß e  von Hallein nach Ebenau ist 
zwischen dem Raucheck und Schwarzeck ein dunkler, fast schwarzer M ergel­
kalk in  mäßig dicken P la tten , der ungemein reich m it B itum en durchtränkt 
ist, und an  der Oberfläche der P la tte n  eine dünne B itum enhaut hat. E r

4) I m  Glasenbache w urden auch Zähne und Knochenreste eines S a u r ie r s  gefunden.
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steht den Asphaltschiefern der T r ia s  sehr nahe, gehört aber vielleicht schon 
den Kössener Schichten an. D ie M arm orindustrie  von O beralm  hat 
darauf einen S teinbruch  eröffnet.

Ungeachtet ihrer großen A usdehnung besitzen die rothen Kalke, viel­
leicht n u r m it A usnahm e von Adnet und am Scheibelberg, an keinem 
Punkte eine besondere Mächtigkeit.

Von einer weiteren U nterabtheilung der A dneter Kalke w urde auch 
aus dem G ru nd e  abgesehen, weil die Ammoniten der unteren Schichten, 
vielleicht m it A usnahm e des planorbis, an  anderen O rten  auch in den 
höheren Schichten vorkommen und umgekehrt.*)

M erkw ürdig aber ist, dass die rothen Kalke, die sonst n u r  in  S tre ifen  
dem Alpenzuge folgen, an zwei Punkten, vom Scheibelberge und der P la tte  
bis zum S o n n tag sh o rn  und vom G aisberge bis zum Königsberge, wie 
die Niederschläge in  einem Binnenm eere erscheinen, indem sie rund  herum 
von Triaskalken eingeschlossen sind. E s  müssen daher an diesen beiden 
O rten große Einbuchtungen des Liasm eeres stattgefunden haben, wenn 
auch die Erosion und die vulkanische Bewegung manche Z erstörung im 
In n e rn  dieses Beckens verursacht hat.

— 247 —

6 .  H v i c r s .
A. K e u p e r ,  r h a r t i f c h r  S t u f e .

Z ur obersten S tu fe  der T r ia s  gehören die sogenannten Kösseuer- 
vder Gervillien-Schichten, oder Schichten der Avicula contorta. A ls 
typische dergleichen Schichten kommen sie n u r a ls  Unterlage des rothen 
Adneter Kalkes vor, laufen vielleicht immer mit denlselben parallel, und 
wenn sie n u r an  einzelnen Punkten hervortreten, und zwar gewöhnlich, 
wo sie steile Abstürze in  den Bächen bilden, so ist vielleicht der G rund 
darin zu suchen, dass sie sonst mit Vegetation bedeckt und so dem Auge 
entzogen sind, oder dass sie n u r  a ls  todte dunkle, höchstens Korallen 
führende Kalke aufscheinen. S ie  bestehen au s  festen dunkelgrauen, fast 
schwarzen Kalken und schwarzen M ergeln  von verschiedener Mächtigkeit, 
die sehr reich an V ersteinerungen sind.

A ls typische Kössener Schichten sind sie ersichtlich im Schobergraben 
im Hinteren W iestha l, in  der G a iß au  am  Absturz des Mörtelbaches einen 
Kilometer unterhalb  der S äg e , (m it G erv illien  und Discinen) und an

!) S o  ist z. B .  auf der Komerköhr der A m . sp ira tissim u s roth angehaucht noch 
zu unterst in  e in em  grauen  m it dem  triasischen harmonischen Kalke, während er in  
Adnet mitten im  rothen Kalke vorkommt.
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der Ostseite des O sterhorns im  Kendlergraben, (m it Avieulen und Chori- 
stoceras). A ls Korallen- und todte Schichten erscheinen sie unterhalb der 
Judenbergalpe am G aisberge, im Glasenbach und Klausbache, an der O st­
seite der F ager und im ganzen W iesthale, a ls  schöner weißer Korallen­
stock am Kirchberg ,in Adnet, am  E ingang  des Zinkenbaches am linken 
Ufer, am Westabhauge des Schafberges unterhalb der westlichen Gipfel­
wand, am N ordabhange des hohen G öll und am steinernen M eere.

Ungemein reich entwickelt sind sie in der Gegend von Unken. Am 
Südostabhang des S o n n tag sh o rn  beginnen sie am sogenannten W etter­
kreuze des Hochgseng, wo sie, bezeichnet a ls  weiße W and, ganz von ihrer 
N a tu r abweichend a ls  weiße und blaßrothe Kalke mit Bänken von Avieulen, 
M egalodon und schönen Federkorallen auftreten. D er gleiche Kalk ist am 
Kalvarienberg, und von dort und vom Endkopfe des Unknerberges gehen 
sie den Unken- und Fischbach entlang in großen W änden und Plaiken 
ersichtlich a ls  graue und schwarze Kalke, besonders anfangs des Hufen er 
Baches von dünn geschichteten bituminösen Dolomiten begleitet, bis zum 
Kammerköhr und Scheibelberg an  der tirolischen Grenze. I h r  Auftreten 
ist gekennzeichnet durch sanfte Rücken und eine üppige Vegetation, daher 
auch die dortigen Höhen Unkenberger und Gföller M ähder, Unkener H eu­
thal und die M öser bezeichnet werden?) M it der einzigen Ausnahme in 
der Gegend von Unken, wo übrigens die größte M aße der Schichten ver­
steinerungsleer ist, haben auch die typischen Kössener-Schichten keine be­
sondere M ächtigkeit, und es sind deren H auptträger die Avicula contorta, 
Gervillia inflata und Cardita austriaca fast an allen O rten  zu finden.

U nter den rothen Kalken an der Duscher-Brücke sind graue dichte 
Kalke m it Korallen von krystallinischer Füllung a ls  oberstes Glied des 
Tennengebirges. I m  N orden dieses Gebirges findet m an nun eine Reihe 
von B ergen, sämmtlich m it lichten bis bräunlichen festen Kalken, selten 
von grauer F arbe , die diese Korallen mit krystallinischer F üllung  führen, 
zuweilen sind die b itum inös und in mehr weniger dicken Bänken, regel­
mäßig [tote die Kösfener Schichten über dolomitischen Kalken oder D olo­
miten am Fuße der Berge gelagert. Zuweilen enthalten sie die Cardita 
austriaca, Megalodon, ßissoa alpina, Cerithium, Gtimbeli und andere 
G asteropoden ; es dürften daher alle diese Kalke a ls obere Dachsteinkalke 
äquivalent den Kösfener Schichten der rhaetischen S tu fe  oder Zone anzu­
gliedern sein. Solche Berge sind der Einberg bei Abtenau, W ieserhörndl, 
Spielberg und Ochsenberg bei Hintersee, der Ebenaner Schwarzenberg, *)

*) M erkw ürdig sind in  diesen grauen Kalken auf dem P la tea u  des Kammerköhrs 
eine M enge großer und kleiner Trichter m it Blöcken des gleichen Kalkes angefüllt.
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ferner die das T h a l von Faistenau einschließenden S trom berg , Rhom berg, 
L idaunberg, Felb ling-S onnberg , Faistenauer Schafberg und der G aisberg , 
sie sind dann gegen N orden und Osten wieder von dolomitischen Kalken 
und D olom iten  begränzt, welche der tieferen S tu fe  angehören.

B. K r u p e r ,  « a r i s c h e  S t u f e .
D ie große M asse unserer Kalkberge gehört dem Keuper und zw ar 

der norischen S tu fe  an. S ie  zeichnen sich im V erhältnisie zu ihrer großen 
A usdehnung durch ihre A rm uth sowohl an Vegetation a ls  an Versteine­
rungen au s , daher auch ihre N anien Loferer S teinberge, steinernes M eer, 
todtes G ebirg u. a. bezeichnend sind. M a n  geht oft weite Strecken, b is 
m an wieder einen Flecken S ilene  oder einen Edelweißstrauch findet, und 
doch ist zuweilen ein aufragender Kopf m it einem Teppiche von V ergiss­
meinnicht überzogen.

Alle diese Kalkmassen werden un ter dem N am en untere Dachstein­
kalke zusam mengefasst; sie bilden eine m it dem Hauptalpenzuge parallele 
Doppelreihe, bereit vordere vom Tennengebirge b is zum hohen S tau ffen , 
im hohen G öll auf 2 5 1 9  und im W atzmann ans 2 71 3  M eter, deren 
rückwärtige vom Hochkönig bis zum hohen Kaiser, im ersteren sogar ans 
2 93 8  M eter über den Spiegel des adriatischen M eeres sich erhebt.

D ie Kalke dieser Reihe leuchten weithin m it ihrer silbergrauen F arbe , 
m an findet aber auch in  kleineren P a r tie n  die verschiedensten Schattierungen 
von grau, selbst b is zum schwarzen, ja  selbst die rothe F ärbung  und 
einzelne kleine Schichten von reinem B itum en kommen vor.

Am U ntersberge sind sie von schöner weißer Farbe, von wo sie in  
den früher weit bekannten Kugelmühlen a ls  Datschießerl in den Handel 
gebracht wurden.

I n  den oberen Schichten bestehen die Dachsteinkalke fast nur ans 
reinem kohlensaurem Kalke mit splittrigem Bruche, dort bilden sie auch 
zuweilen förmliche P la te a u s , und die fü r diese Kalke charakteristischen K arren­
felder, rinnenförm ige, oft sehr scharfkantige Auswaschungen, die fü r den 
W anderer sehr gefährlich sind, voll kleinerer oder größerer, oft sehr tiefer 
Löcher und T richter oder K rater, welche die Schmelzwässer zu den in  
diesen B ergen sehr häufigen T iefbrunnen führen müssen, wie der Schw arz­
bach von G olling, der Triklbach bei A btenau, der Hirschbrunn und der 
Kesselbach bei H allstatt u. v. a.

Auch muss die Hebung schon bei festerer Gestalt erfolgt sein, nach­
dem zuweilen sehr große spiegelglatte Schliffstächen vorkommen, wie eine 
solche bei Ebensee von über hundert Q uadra tm eter durch eine Absprengung 
beim B ahnbau  bloßgelegt wurde.
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D ie unteren Schichten sind gewöhnlich dolomitisch, und machen sich 
durch große Schutthalden bemerkbar, die besonders an der Südseite der 
Berge in steilen Abstürzen hoch hinausragen. Auch reine Dolomite sind 
sehr häufig, besonders am F uß e  der B erge a ls  U nterlage der rhaetischen 
Schichten; sie sind leicht kenntlich, da sie in kleinen G ru s  zerbröckeln, 
und im frischen Bruche krystallinisch sind, oft aber auch m it üppiger 
Vegetation sich bedecken. Solche D olom ite sind im M örtelbach in der 
G aißau, im  Klausbach, im Zinken-Königsbach, an der Nordseite des Schaf­
berges, in den T hä le rn  von Hintersee bis an den Mondsee, an  der W est­
seite des U ntersberges, bei S aa lfe ld en  u . a. O .

D er H auptträger des N am ens dieser Kalke der Dachstein steht wohl 
über der Grenze S a lzb u rg s , aber er hat bei uns doch mächtige R ivalen 
im Tennengebirge, H agengebirge, hohen Göll, W atzmann, Untersberg, 
sowie im Hochkönig, steinernen M eer, B irnhorngruppe und den Loferer 
S teinbergen. Hieher gehören noch der Gollinger Schwarzenberg, der 
Festungsberg von S a lzb u rg , Kapuzinerberg, Kühberg, Schober, Hellkohr, 
Schafberg, S pe rb erh o rn  und Rettenkogl.

D a  der ganze G ebirgszug der rhaetischen und norischen Alpen mit 
geringer Abweichung von Westen nach Osten streicht, mit dem Schichten­
falle nach N orden in unserem Gebiete, so sind auch mit wenigen A us­
nahmen die S teilw ände an der Südseite der Berge zu finden. Wenn 
m an nun  an  einer solche;! S teilw and  vom Fuße ans den Anstieg beginnt, 
und die Schichten bis zur Höhe hinauf verfolgt, so findet man zuerst 
schmutzig graue dolomitische Kalke m it der gerippten H alorella , einzelne 
Gasteropoden und die Dachsteinbivalve, Megalodon triqueter in kleinerer 
und größerer F orm .

D a  diese B ivalve häufig auf den Schichtflächen im Durchschnitt e r ­
scheint, w ird sie der ähnlichen G estalt wegen a ls  Kuh- oder Hirschtritt 
bezeichnet. I n  den höheren Schichten erreicht diese Bivalve die Größe 
von Kürbisen. D o rt erscheinen auch ganze Bänke von Korallen von der 
Dicke eines B leistifts b is zur Handflächengröße, sie haben abweichend von 
den Korallen der rhaetischen S tu fe  a ls  A usfüllung ihrer Röhren die 
Gesteinsmasse selbst.')

W egen der ungemeinen V erbreitung der Korallen werden auch unsere 
Kalkalpen a ls  Korallenriffkalke bezeichnet. Auch Encriniten, Pentacriniten  
und Chemnitzien gesellen sich, aber selten, hinzu. D ie Korallen sind sehr
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*) Am  Loferer B erge sind sogar grau e  Kalke m it K orallen, die eine rothe F ü llu n g
haben.
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leicht kenntlich, da sie überall an der Oberfläche der Gesteine zapfen- oder 
zweigartig ausw ittern .

Am leichtesten auffindbar sind die Halorellen am U ntersberge, wo 
sie von den Kalkbrüchen am A usgange des Rossittenbaches über die F irm ian - 
alpe bis auf das P la te a u  beim A u s tr itt  des Dopplersteiges und am M itte r­
steige in großen und kleinen Form en vorkommen. Auch sonst sind sie 
sowohl auf unseren Kalkbergen und in den Hallstätter Schichten am  D ü r rn ­
berge sehr zahlreich vertreten.

Eine besondere A b art der Dachsteinkalke bilden die sogenannten Hall­
stätter Schichten, vorherrschend rothe, aber auch weiße und graue Kalke, 
m itunter H ornstein führend, und es scheint fast a ls  ob sie m it ihrem 
Thierreichthnm  die Begleitschaft der Salzberge ansersehen hätten.

W ährend diese Kalke im Salzkammergute in großen M assen au f­
treten, beschränken sie sich in  S alzb urg  auf die unm ittelbare Umgebung 
des D ü rrnb erges vom Hahnreikopfe herab bis zu den Barm steinen und 
auf die drei Felsen östlich und nördlich von G olling, nemlich P ark - und 
Rabenkogl. D ie Kalke sind sehr reich an Am moniten, und Monotis sali- 
naria. von welcher am W allbrunn  eine ganze Bank eingebettet ist. Auch 
die Halorellen sind in Bänken vorhanden.

Z u r  G ruppe der Dachsteinkalke gehört auch der große G yroporellen- 
Kalk- und Dolom itzug auf dem R adstätter T au ern  von U ntertauern links 
und rechtsseitig der Taurach bis zum Tauernhause, und von dort den 
ganzen westlichen G ebirgszug des Zehnerkars, Pleisliogkogels bildend, bis 
hinab zum T w enger T h a l, eine mächtige Decke, unter welcher überall die 
Grauwake hervorbricht. M erkw ürdig ist, dass diese Dolomite auch im 
G roß- und K leinarl-T hale hervorragende Spitzen des Schiefergebirges 
hanbenartig  bedecken, wie am Saukarkogl, am Drangstein n. a. O .

Geht man au f den U rsprung dieser Kalkriesen zurück, so kommt m an 
unwillkürlich au f den Gedanken eines tiefen M eeres, in welchem sich solche 
Massen von Kalk absetzen konnten. E s  müssen daher zur Zeit dieser 
B ildung  die älteren Form ationen weit größere Kalkmengen enthalten 
haben, welche die stark kohlensauren Niederschlagswässer entführten. A nderer­
seits sprechen wieder die Korallen gegen das tiefe M eer, da dieselben am 
besten in M eeren gedeihen, deren Tiefe nicht unter 250 M eter hinabgeht. 
D a  aber die Korallenschichten über 1 00 0  M eter erreichen, so müssen dazu­
m al entweder bessere Lebensbedingungen fü r dieselben vorhanden gewesen 
sein, oder es müssen w ährend der Niederschläge Senkungen stattgefunden 
haben.
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D a s  Ufer und den Boden dieses M eeres bildeten die tieferen Glieder 
der T r ia s  und zwar hauptsächlich der bunte Sandstein  und die Grauwake. 
N u r hat aber der erstere unbedeutende Erhebungen, und auch die letztere 
geht nicht über 2350  M eter h inaus. E s  müssen daher auch beide letzteren 
Form en verhältnism äßig weit höhere Gebirge enthalten, und erst später 
bei dem Em pordringen der Kalkberge in  nahezu senkrechter Richtung eine 
Senkung erfahren haben. E s  ist auch nicht denkbar, dass der bunte S a n d ­
stein durch die Erosion allein, obschon sie bei der B ildung unserer G ebirgs­
thäler, besonders im Urgebirge, erstaunliches geleistet, eine so niedere G e­
staltung erfahren hat, nachdem derselbe auch bei seiner höchsten Erhebung 
unter dem Kalke, wie am B irn h o rn  seinem niederen Charakter treu bleibt. 
E s müssen daher viele R evolutionen stattgefunden haben, bis endlich die 
Kalkberge das geworden, w as sie jetzt sind, durch die S teilheit ihrer 
W ände, durch die M annigfaltigkeit ihrer Form en, durch ihre große A us­
dehnung und die A rm uth ih re r Vegetation viel bewunderte Berge.

C . K e u p e r ,  K a r tu sc h e  S t u f e .
R a i b l e r  S c h i c h t e n .

U nter den Dachsteinkalken zieht sich ein meistens schmales, selten 
breiteres B and  von schwarzen Kalken und Sandsteinen ober leicht ver­
w itterbaren Mergelschiefern h in , zuweilen fehlt dieses B and  ganz, oder es 
ist bedeckt, und füllt durch einen weichen Boden mit sehr üppiger Vege­
tation auf.

Gewöhnlich ist dasselbe begleitet von einer Schicht blasiger gelber 
Rauhwake, welche oft das fehlende B and ersetzt. E s  sind dies R aib ler, 
B leiberger oder O ardita-Schichten, die in T iro l und Bleiberg auch den 
opalisierenden M uschelm arm or, so benannt wegen des Perlm utterglanzes 
der Versteinerungen führen. M a n  findet sie am Untersberge von der 
Rossitenalpe b is zum Leiter! an den oberen W änden, an der Nordseite 
der P eilw and  bei A btenau, im H interthal bei Saalfelden, oberhalb M itte r- 
berg un ter der M and lw an d  des Hochkönigs, auf der S to ißenalpe nördlich 
und auf der M archentalpe südlich an der B irnhorngruppe. An den 
letzteren drei Punkten sind sie reich an Halobia rugosa, Cardita Gümbcli 
und Ammonites floridus.

Hieher gehören auch die sogenanten Pyritschiefer, schwarze schiefrige 
Kalke mit zahlreichen schönen Eisenkieskrystallen, die sich westlich vom 
Radstädter T auernhause b is zum Zehnerkar hinaufziehen. D ie diese Schiefer­
kalke unm ittelbar begleitenden dolomitischen Kalke von grauer Farbe be­
herbergen die gleichen Kieskrystalle; es dürfte daher wohl schwer sein die
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beiden Gebilde von einander zu trennen. D ie Raibler-Schichten haben 
in S a lzb u rg  eine geringe A usdehnung, sind aber wichtig a ls  Scheide der 
Dachstein- und W etterstein-Kalke.

D. M u s c h e l k a l k .
U nter den R aibler-Schichten erscheinen sehr schöne weiße oder auch 

gelbliche bituminöse Kalke und D olom ite, die bereits dem Muschelkalke 
angehören, und a ls  W etterstein-Kalke und D olom ite bezeichnet werden.

W ährend sie in  T iro l die T räge r mächtiger Erzlagerstätten sind, 
greift ein einziger solcher Punkt nach S a lzb u rg  über, und zw ar der Nökl 
bei Leogang m it seinem Kobalt und Nickelbergbaue, ein zweiter ist schon 
wieder über der Grenze in  der S teierm ark, nämlich bei Schladm ing.

E s  w äre möglich, dass der Kalk des Nökl m it dem Kalkzuge am  
S pielberg  zusammenhienge und n u r durch die E rzeinlagerung verändert 
w urde.

Am häufigsten findet m an sie am F uße unserer Kalkalpen, besonders 
in tief eingerissenen T hä le rn , und n u r sehr selten steigen sie zu den Höhen 
empor wie an der M andelw and des Hochkönigs und an der Ostseite des 
Tennengebirges. S e h r  schön aufgeschlossen sind sie im Rossittenbache und 
am Ettenberg am  U ntersberge, beim Schlosse Lichtenberg b is h inauf zur 
Klause, und am A usgange des W eiß- und Dießbaches bei S aalfelden, an 
den Loferer S teinbergen  und am  B irn h o rn  bei Hochfilzen, in  den Hohl­
wegen bis nahe an  Weißenbach und bei Mellek. W er sich aber ganz in  
die D olom iten des S ü d en s  m it ihren grotesken Form en versetzen will, 
wandere von W aidring  nach S t .  A dalar am Pillersee. Am Arlstein bei 
A btenau sind die weißen Dolomite ganz voll von Encriniten durchzogen.

D en H auptträger des Muschelkalkes in unserem Gebiete bilden aber 
schwarze m it einem feinen Netze weißer Kalkspathadern durchzogene Kalke, 
die bei u n s  wohl selten massig, meistens nur in dünnen plattigen Bänken 
auftreten und zw ar dort, wo der bunte Sandstein  a ls die Unterlage der 
Kalkmassive erscheint. S ie  fehlen oft auf weite Strecken ganz und werden 
dann durch die Wettersteinschichten vertreten. W enn sie massiger auf­
treten, ist das Gestein zerklüftet, und daher leicht der Zerstörung a u s ­
gesetzt. S te il  geneigte Abhänge sind mit schlechter Baumvegetation bedeckt, 
und von Wasserrissen durchzogen. Z uw eilen entstehen sanfte Bergform en, 
wie dies häufig in T iro l vorkommt. D ie  schwarzen Kalke werden »ach 
ihren H auptfundorten  Gnttensteiner oder Reichenhaller Kalke genannt. 
A n der Ostseite des A rlsteins bei A btenau bestehen sie ganz au s  den 
S tie lg liedern  des Encrinus liliiformis, sonst aber sind sie leer an V e r­
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steinerungen. A n der Grenze des bunten S andste in s gehen diese Kalke 
sehr ausgesprochen in  den S andste in  über, indem sie m it demselben noch 
ein ig em al wechsellagern. A m  besten ist dieser Uebergang zu sehen an  
der neuen S tra ß e  nach A btenau gegenüber dem Aubache und am E in ­
gänge in das Z ille rthal h in ter dem Kleinkogl.

D ie größte V erbreitung sinden sie gerade am N ordabhange unserer 
Kalkalpen und zwar am S tru b b erg e  bei Abtenau, aufgeschlossen durch die 
alte und neue S tra ß e , wo sie auch B raunstein  enthalten, am Arlstein, 
an  der W andalpe, am  Schober, in  A nnaberg und Lungötz bis hinüber 
ins W erfner T ha l, im Jm m elau th a l, in Tiefenbach bei Saalfelden, und 
in U ntertauern , wo sie die ganze K lam m , den E ingang zum oberen T au ern ­
thal einnehmen.

Nach der cheniischen Analyse der verschiedenen Kalkschichten werden 
die Kalke in  den tieferen S tu fe n  imm er reicher an Kieselsäuregehalt.

S a l z v o r k o m m e n .

D a s  Land besitzt ein einziges abbauwürdiges Salzlager am D ü r rn ­
berge bei H allein , das zum T heil schon im bayerischen Gebiete sich be­
findet, und m it dem großen Salzlager in Berchtesgaden in Verbindung 
steht. D a s  Lager ist ein reiches Haselgebirg, ein inniges Gemenge von 
T hon, S a lz  und G yps m it Einschlüssen von Sandsteingeschieben und 
D io rit, sowie S tre ifen  von A nhydrit und reinem Steinsalz. D a s  a u s­
gelaugte Lager hat glimmerlose graue und rothe M ergel m it Gypsstreifen. 
E in  Untersuchungsstollen am Jschler Salzberge in das Liegende hat ergeben, 
dass in dem eigentlichen bunten Sandsteine wohl noch dünne S treifen  
reinen  S a lz e s  vorkommen, dann aber rasch sich verlieren. D as Halleiner 
S a lz lag er w ird daher wie jene des Kammergutes den oberen Schichten 
des bunten Sandsteines angehören. Oberhalb D ürrnberg  in  der Ortschaft 
W alling  tr i tt  das S alz lag er zu T ag  aus, ebenso in Neusieden unterhalb 
Z ill, wo auch einstm als ein P fa n n h a u s  stand. Am Fuße des G u tra th s­
berges tu der Ortschaft Taxach ist das Lager von Lehm bedeckt, es wurde 
auch dort eine Salzquelle verschlagen. I m  ausgelaugten Zustande geht 
das S a lz lag er über Kuchl in  die W eitenau und längs der Lämmer auf­
w ärts am  R ig a u s-  und ant Rußbach in die Gosau. S e in  Weg ist be­
zeichnet durch die großen Gypsbrüche bei Grubach, durch mehrere soge­
nannte saure O rte  und die Salzquelle im Bade Handlhof, die a ls  Heil­
quelle benützt w ird. Auch die Gypsbrüche von Scheffau und der D iorit
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an der S t r a ß e  vor dem D orfe gehören diesem Zuge a n .1) I m  T häte 
von Unken sind ein P fann hausw ald  und zwei B auernhäuser, S o d e r und 
P fannhauser, w as auf die einstige Benützung einer Salzquelle, die noch 
a ls  fließend bezeichnet w ird, hindeuten würde.

I n  der N ähe der S a lz lag e r herrscht unter den umgebenden Gesteinen 
eine große Z e rrü ttu n g , wie dies überhaupt beim bunten Sandsteine der 
F a ll  ist.

Unsere S a lz la g e r  scheinen ihre Entstehung einer Buchtenbildung zu 
verdanken, in welche sich die schlammigen, vielleicht auch sauren Wässer 
ergossen haben. Jed en fa lls  hat das äußere M eer von Z e it zu Z eit das 
m it M ntte rlau gen -S a lzen  angereicherte Wasser fortgespült, und so deren 
A blagerung verhindert.

Auch auf dem D ürrnberg  wurden wie in H allstatt Gegenstände aus 
B ronce, und int sogenannten alten M a n n  Grubenhölzer und verschiedene 
G eräthe gefunden. D ie S ag e  lässt aller O rten  das W ild  a ls  P fadfinder 
zu den Salzquellen  erscheinen, und die Benützuitg der letzteren w ird auch 
lange vor E röffnung  der eigentlichen Abbaue stattgefunden haben. Nach­
dem in  den S a lz lag e rn  keine Steinwerkzeuge gefunden wurden, wie iit 
unseren Kupfererzbauen, scheint der A bbau der ersteren doch in  eine spätere 
Zeit zu fallen a ls  jener der letzteren.

E . B u n t e r  S a n d s t e i n .
M it dem bunten S andstein  hat die mächtige Reihe der T riasgebilde 

ihren Abschluss nach unten erreicht. Schön  geschichtete rothe und grüne 
glimmerreiche M ergel und Sandsteine wechseln m it rein quarzigen Zwischen­
lag en ; oft sind sie vielfach gefärbt vom weißen ins grüne und b raun ­
rothe übergehend, bald gefleckt, geadert oder gestreift, daher m it Recht 
bunte Sandsteine geheißen. A uf den Schichtflächen erscheinen oft W ülste, 
dicken Verzweigungen ähnlich, deren Entstehung m an wandernden Muschel­
thieren zuschreibt, auch sind die Lagen oft wellenförmig gefurcht. Zuw eilen 
sind sie sehr thonhältig , veranlassen daher an wasserhaltigen S tellen  große 
Abrutschungeit. I m  Leogang-Thal, int Ehrenthal bei Kitzbühel und a u s ­
gedehnter in  der Wildschönau kommt ein sehr schönes buntfärbiges Con- 
g lom erat ö o r .2)

i) Auch an  der Ostseite des Untersberges findet m an noch die S p u re n  des S a l z ­
la g ers  deren bedeutendste der Gypsbruch bei S t .  Leonhard ist.

-) Bestehend a n s  S tücken bunten S a n d ste in s , lichten Kalkes und Q u a rz , dasselbe  
w ird a ls  oberstes G lied  des bunten S a n d ste in s , und in  den S ü d alp en  a ls  V e n ic w m o  
bezeichnet.
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Der Sandstein  enthaltet G y ps in  Lagen und Stöcken, ebenso Eisen­
kies und G rap h it; in den beiden G räben  von Hölln und Schafferötz bei 
Wersen befinden sich die ehemals mächtigen Brauneisensteinlager, welche 
die Erze für die Concordiahütte liefern. I m  Höllgraben ist auch die 
Fundstelle der W agnerite und Lazulite. E r ist bei uns sehr arm  an 
Versteinerungen, und dann sind es gewöhnlich nur Steinkerne oder Ab­
drücke von Posidonomya Clarai, Miacytes fassaensis, Lingula U. a.

Der bunte S andstein  bildet keine Bergspitzen, sondern ein Wellen­
gebirg mit tief eingerissenen Schluchten, ist am mächtigsten in der Um­
gegend von W erfen, woher auch derselbe den Namen W erfener Schiefer 
führt, geht von S u lza n  b is zum G ainfahrenthal bei Bischofshofen, von 
dort ostwärts durch das Fritzbachthal nach Annaberg, Rußbach und die 
Zwieselalpe, andererseits über S t  M a rtin  und Eben nach Filzmoos bis 
an die Grenze bei M and ling .

Von Hochfilzen herab sind die Schiefer am Fuße des B irnhorns bis 
zur Saalach schön aufgeschlossen, auf der andern Seite  des Thales von 
Saalfelden erscheinen sie wieder beim Schlosse Lichtenberg und zwar am 
Eingang zum Kaltenbach m it S erpen tin  und setzen fort bis in das H inter­
thal. Kleinere P a r t ie n  findet man am N ordabhang des Hochzinken am 
Wege zu den G enneralpen, zwischen dem großen und kleinen S trubberg  
und am A rlstein bei Abtcnau, im Thale von Berchtesgaden und H inter­
ste, sowie an mehreren Abhängen unserer Kalkberge durch die rothe F ärbung  
leicht zu erkennen.

7. G a v b o n .

I m  Lungau kommt am Ende des Feldthales, einer Fortsetzung des 
Bundschuhthales, unterhalb des Jochüberganges nach Kärnten, Rosanin 
genannt, ein schwarzer schieferiger Sandstein vor, der auf der K ärtner 
Seite  eine größere A usdehnung erhält, und unter dem N am en Kohlen­
formation ans der S tang alpe  bekannt ist. D er Sandstein wird von einem 
breccienartigen Conglom erat au s  krystallinischen Gesteinen, welches die 
beiden Nokspitzen bildet, unterlagert und bedeckt. Sämm tliche Pflanzen 
der S tangalpe, die hauptsächlich aus Farrenabdrücken bestehen, sind als 
Landpflanzen bezeichnet. E s  ist dieses Vorkommen in Salzburg  auf dieseil 
einen Punkt beschränkt.
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8. Krtruwctke.
D ie Reihe der sedimentären Gesteine schließt m it der G rauw aken­

form ation, welche eine kaum weniger mächtige Entwicklung besitzt, a ls  
unsere Kalkberge. D er H aupttheil der Grauw ake besteht au s festen grüne,: 
und grauen Schiefern, deren vorherrschende Bestandtheile G lim m er und 
Q uarz, letzterer in  K örnern , Putzen und S tre ifen , sind. S ie  haben einen 
matten Fettglanz und gewöhnlich transversalen Bruch, es brechen nämlich 
die B lä tte r nicht imm er parallel der Schichtstäche, sondern oft senkrecht 
auf dieselbe.

E s finden sich aber auch schwarze, sehr thonreiche brüchige Schiefer, 
meistens am Anfang wie bei W agrain , Untersteh,, Leogang u. a. O . 
S o  wie der bunte Sandstein  reich ist an Eisenkies und Brauneisenstein, 
so ist die Grauwake reich an Spatheisenstein und Kupferkies. D ie U nter­
scheidung dieser beiden Gebilde ist allerdings leicht, vermöge ihres G esteins­
charakters, desto schwieriger ist aber die zwischen der Grauwake und den 
krystallinischen Thonschiefern und bei dem M angel an Fossilien ist fast 
der einzige F üh rer in der Grauwake eben die Ablagerung der S p a th - 
eisensteine und Kupferkiese in größeren und kleineren P a rtien . I n  dem 
Spatheisensteinbaue von D ienten wurden in einer schwarzen Thongalle 
sehr schön ausgebildete Versteinerungen au s Eisenfies der S ilu rfo rm ation  
angehörend gefunden, und in dem lichtgrünen Schiefer von Schwarzleo 
sind kleine S e e a lg e n ; unsere Grauwake gehört daher der untersten 
filurischen S tu fe  an.

Auch die weißen und grauen, oft schön krystallinischen, dünngeschich- 
teten Kalke, welche die Schiefer nahe an ihrem Zusammenstoße mit dem 
Krystallinischen in  einem regelmäßigen Zuge vom R adstätter T auern  an 
b is über die T iro le r Grenze h inaus durchziehen, gehören noch der G ra u ­
wake an . S ie  beginnen nahe der steyerischen Grenze, enthalten am  N ord- 
fuße des Z ehnerkars Encriniten, sind besonders schön am Wildensee, m it 
deutlichen U ebergängen in den Schiefer, gehen durch die Lichtensteinklamm 
nach Kitzloch-Taxenbach, zum Eingänge ins K apruner T hal, an dessen west­
licher Lehne stark dolomitisch und breccienartig, bis Humersdorf, von dort 
durchschneiden sie das T hal, und kommen bei Walchen wieder am Gehänge 
zum Vorschein. V on Stnhlfelden bis M ittersill ist der Kalkstreifen in der 
Höhe des Schlosses, und hat den Schiefer a ls  Unterlage, ist bei R etten­
bach wieder im T häte , steigt bei S tallberg  wieder zur P ass T h u rn -S tra ß e  
auf, geht bei M ühlbach wieder zu T h a l, und bleibt im Thäte b is Unter» 
S tim m t, wo der Kalk als Neßlinger W and zur Landesgrenze aufsteigt,
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und von bort, dem S träßchen beinahe folgend, bis Zell im Z illerthal 
fortsetzt.

I n  den günstigen Zeiten des Eisenhandels hatte S a lzb urg  eine ganz 
anständige Eisenindustrie; der Hochofen in W erfen verhüttete die B ra u n ­
eisensteine der W erfener Schiefer, den Hochöfen zu Flachau und Dienten 
lieferten die B ergbaue Buchberg bei Bischofshofen, Penkerötz bei W agra in , 
Flachau und D ienten  die Spatheisensteine der Granwake.

Auch sehr viele Knpferbergbaue zählte S alzburg , und zwar in Larzen­
bach bei H ü ttan , Seekar am R adstäd ter T auern , Hüttschlag im G ro ßarl- 
Thale, M ühlbach, Lienbach bei Z ell am See, und gegenwärtig ist noch 
M itterberg  im Betriebe. Z u  Schw arzleo w ar auch ein Bleibergbau m it 
Z innober.

F asst m an die Lage dieser Bergbaue zusammen, so würde sich die 
nördliche Grenze der G rauw ake von M andling  über den R oßbrand  bei 
R adstadt nach H ü ttau , Bischofshofen, über den nördlichen Rücken des 
M ühlbachthales und über den D ien tner Weg zum Kühbühel nach S a a l-  
felden, dann  durch das Leogangthal nach Hochfilzen; die südliche Grenze 
vom Seekar am  T au ern  h in ter dem Zehnerkar zum Grießenkareck in 
F lachau, dann zum D raugstein , über Hüttschlag, nördlich vom G am skar- 
kogl nach R a u r is  und über die Vorberge am A usgang dieses T hales 
nach Norden ausbiegend hinab nach K aprun, von dort nach der Richtung 
des Salzachthales über die P la tte  und den Gerlosweg nach Z ell im Z ille r­
thal erstrecken.

Obgleich die G rauwake ganz ansehnliche Bergspitzen besitzt, so zeichnet 
sie sich im Ganzen doch durch sanftere Berge und Gelände an s, die b is 
auf die Höhe m it guter Vegetation bedeckt sind, zwischen denen wohl be­
völkerte T h ä le r m it vortrefflichen Almen liegen. D eshalb zieht auch schon 
der Volksmund die geologischen Grenzen, und unterscheidet die krystalli­
nischen Berge a ls  Keesberge, die der Granwake als G rasberge und die 
Kalkfelsen a ls  Steinberge. W er das obere P inzgau  von einer Anhöhe 
bei Bruck überschaut, dem fällt auch sogleich der klotzige, steile B au  des 
krystallinischen G ebirges zur Linken, also im Süden des T hales, und die 
sanften b is nahe an die Höhen bebauten, aber schlecht bewaldeten Abhänge 
im Norden auf.

D ie T hä le r der Granwake sind breit, nicht so tief eingerissen und 
sehr wenig von B ergstürzen bedroht. M erkw ürdig ist, dass sich die G rau ­
wake im oberen P inzg au  an der Nordseite des T hales wie eine W and 
gegenüber den von S üd en  nach N orden laufenden Erosionsthälern des 
Krystallinischen gelegt hat, es ist daher begreiflich, dass sich der vom Hoch-

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



259

cjebivge herabkommende diluviale Gletscher an dieser W and hoch aufstaute, 
bis er über den P a ss  T h u rn  und nach Osten abfließen konnte, weßhalb 
er auch seine Geschiebe in der N ähe der P a ss th u rn -S tra ß e  ablagerte.

A uffallend ist, dass fast alle K upferbaue an  ihrem Kopfe große 
Zechen haben, die einst m it Fahlerzen ausgefüllt waren. D ie Geschichte 
gibt hierüber keinen Aufschluss, aber die in diesen Zechen gefundenen 
S te in - , K upfer- und Bronce-Werkzeuge eröffnen u ns, dass diese Erze von 
den alten E inw ohnern  ausgebrochen und an  O r t  und S telle  verschmolzen 
wurden, während sie die härteren Kiese ihren Nachkommen überließen. 
D ah in  deutet auch der Umstand, dass die Analyse der alten B roncen die 
V erw endung von silberhältigem Kupfer, also von Fahlerzen, ergeben h a t ; 
auch findet m an in vielen T hälern  die kleinen Schmelzherde im Boden 
und die Schlackenabfälle.

E s  mag wohl sein, dass die S a g e  auch hier recht behält, dass die 
Kupferbaue durch H irtenfeuer entdeckt wurden, und davon könnte auch das 
Feuersetzen der A lten, das M ürbemachen des Gesteins durch das Anfeuern 
herrührend) Jeden fa lls  sind unsere Kupferbaue älter a ls  die S a g e  von 
der E inw anderung der Kelten, wenn nicht die vom südlichen Frankreich 
heraufw andernden postglacialen Menschen auch schon a ls  G allier oder 
Kelten angesehen werden.

9. Krystallinische Gesteine.
A n der südlichen Grenze stößt die Grauwake au die krystallinischen 

Gesteine. E s  folgen nun  graue und schwarze Thonglimmerschiefer, G neis, 
Chloritschiefer, Kalkglimmerschiefer, weiße Glimmerschiefer m it G ranaten , 
dann E inlagerungen von Talkschiefer, Hornblende, Serpentin , reinem Kalk 
und D olom it in  größeren und kleineren P artien .

N ahe der G rauw ake sind die Thonglimmerschiefer allerdings schwer 
von ih r zu uuterscheiden, allein bei näherer Betrachtung sind die krystalli­
nischen Schiefer wegen ihres mehr blätterigen und brüchigen Charakters, ihrer 
größeren Theilbarkeit und ihres M etallglanzes nicht zu verkennen. W o 
d as Ansehen des Gesteines nicht ausreicht, dort komme» der massige B au , 
die steilen G elände, die tief eingeschnittenen T häler und die vielen B erg ­
stürze in denselben zu Hilfe. D ie Glimmerschiefer bestehen au s  Q uarz

!) Um  es d a n n  durch Schlägel u n d  E isen , w ie einst durch B ra n e c  u n d  S te in  
b earb e iten  zu können.
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und G lim m er, und tr itt anstatt des Q u arzes Kalkspath auf, dann ent­
stehen die Kalkglimmerschiefer, die eine mächtige Schieferzone zwischen dem 
gemeinen Glimmerschiefer in der Hafnerek-, Ankogl-, Großglockner- und 
Venediger-Gruppe bilden, besonders aber im Gasteiner-, Fuscher- und 
K apruner-T hal ihr Hauptgebiet aufgeschlagen haben. Alle diese Schiefer­
gesteine streichen in ihrer A llgemeinheit von Ost nach West in parallelen 
und oft untereinander wechsellagernden Zügen, als Hauptgestein bleibt 
jedoch imm er der Glimmerschiefer, während alle andern Gesteine nur 
untergeordnete E inlagerungen in  demselben sind.

D a s  unterste Glied bilden jedoch die Urglim mer und Thonschiefer, 
sie lehnen sich an den G ra n it an , welcher als Erster die Erdkruste durch­
brochen, dieselbe nach N ord und S ü d  verschoben, und die H auptfaltung 
der G ebirge verursacht hat. D e r  G ra n it ist in  S a lzb urg  nicht gleich­
m äßig zu T ag  getreten, sondern in  G ruppen herausgedrungen, und zwar 
in der Hafnerek-, Ankogl- und in  der K rim m lertauern -G ruppe; zwischen 
diesen G ruppen  hat der Urthonschiefer seine mächtigen H äupter entfaltet.

V om  Scheidberg am  R adstädter T au ern  geht ein Z ug  eines schönen 
weißen körnigen Kalkes, welcher auch das M ateriale zu den römischen 
M eilensteinen geliefert, nach M auterndorf und S t .  M a rtin , er erscheint 
aberm als am  E ingänge zum Untersülzbachthal, wo er den schönen hohen 
W asserfall verursacht. Körnige Kalke sind am Pleisnitzkogel in Lungau, 
im Kötschach-Thal, in  R a u r is  am Goldberg und int Fuscher-Thal. H ervor­
tretend ist der G neis in M aute rndo rf, vom R adhausberg in Gasteilt über 
den Bockhard nach R a u ris , am Hintersee im Velberthal und am  unteren 
K rim m ler W asserfall. Chloritschiefer findet m an im M u h rth a l beim O rte 
M u h r  und bei Hüttschlag, und auf der Rastezalpe des Gamskarkogels in 
Hofgastein ist Talkschiefer, der in Steinbrüchen gewonnen w ird. I m  
Gasteiner T h a l sind Hornblendeschiefer, int Fuscher- und Velberthal 
S erpen tine  von großer H ärte, die den N ephrit ersetzen konnten und bei' 
Unter-Velben Asbest.

Unsere krystallinischen Gesteine haben sich durch ihren Reichthum an 
Erzen und M ineralien  jeder A rt ausgezeichnet, w aren doch die Goldberge 
von Gastein, Bockhard und R a u r is , von Schellgaden und Hirzbach, sowie 
der S m aragdbatl vom Habachthal weit berühmt, und schufen die M itte l 
zu den Prach tbauten  von S a lzb u rg . I m  Rothgildenthale in Lungau 
gab es Arsenik, in Ram ingstein B lei, und im Bundschuhthale sind noch 
M agneteisensteinbaue vorhanden. I m  Giteise sind Einschlüsse von G raphit, 
Anthrazit und B itum en a ls  P roducte von G allertalgen, auf denen sich 
die in  Amerika entdeckten U rthiere, das Eozoon C an ad ense , entwickelten.
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V on besonderem Interesse ist das Fuscher T h a l ; de» E ingang  flankiert 
der Kalk der Granwake, dem der dunkle Thonglimmerschiefer folgt, und 
b is zum Zw isel des W eichsel-Thales fortsetzt. Daselbst tr i tt  g rüner und 
g rauer Kalkschiefer auf, wechselnd mit reinem  weißen und grauen  Kalke. 
Diese Kalkschichten m it geringen E inlagerungen  von weißem und rothem 
Quarzschiefer weichen erst am Centralstocke wieder dem T honglim m er­
schiefer.

Ferleiten , der rückwärtige T heil des T ha les ist ein schöner breiter 
Boden, der gewiss einst ein Seebccken, das später von den Seitenhängen 
zum T heil ausgefüllt w urde, und dessen W ässer abflößen, nachdem der 
Bach den Kalkschiefer in der sogenannten Bärenschlucht durchbrochen hatte. 
E inen B ew eis h iefür scheint der Gletscher geliefert zu haben, der hoch 
ober der Schlucht eine M orän e  ablagerte, ein Conglom erat au s  kleinen 
und sehr großen Geschieben, welches dann in das vertiefte Bachbett in 
riesigen Blöcken abstürzte. E in  ähnliches V erhältn is  bietet das K ap run er 
T h a l m it seinem Kesselfall und seinem M oserboden.

D urch diese schönen Böden unterscheiden sich die beiden T hä le r von 
Fusch und K aprnn  von den übrigen T hä le rn  des obern P inzgaues, in 
welchen die Kalkschiefer wieder zurücktreten.
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D a s  ganze Schichtensystem von Salzburg  tr itt mit wenigen U nter­
scheidungen nach Osten in das Salzkam m ergut über. D er W iener S a n d ­
stein geht län gs des N o rdn fers  des M ondsees über Steinbach ant A tter­
see nach Nenkirchen und S te in  am G m undner See, an das Höllengebirge 
unverm ittelt sich an lehn en d ; n u r  ist dieses Gebiet viel bergiger mit tiefen 
T hälern  und Schluchten.

D ie G osau setzt vom W olfgang-See nach Ischl fort, gibt ein Stück 
in Hochlindach ab, und breitet sich von Karbach den Bach aufw ärts bis 
zur Eisenau sehr versteinerungsreich au s. D ie Neocomschichten sind a ls  
hydraulichc M erge l in  der Umgebung des Jschler Salzberges, und von 
Traunkirchen b is S te in  besonders reich an Ammoniten.

D en  J u r a  zeichnen vor allem die schönen weißen Nerineenkalke am 
hohen P lasten  über dem Hallstädter Salzberge ans, es folgen die K lau s­
schichten an  der K lausalpe ober dem W aldbachstrub, die Stambachschichten 
bei G oisern, die Oberalmerkalke am Looser bei Austee und hinter dem 
Gasthause S te in  am -G m undner S ee , und eine P a r tie  S tauffenegger Kalke 
im Erlerkogl bei R innbach. D ie Hierlatzkalke haben hier ihre Heimat 
am Hierlatzkopfe des Dachsteins, und sind auch am Tvdtengebirg bei 
Aussee. D ie rothen Adneter Kalke setzen über an der Durchgangalpe ober 
H allstatt, h in ter der Reinfalzalpe bei Goisern mit einer B ru t von N au- 
tilen, am O stufer des Offensees, ant Erlerkogl bei R innbach, wo sich ein 
großes E ncrin itenlager befindet, zuletzt nördlich vom Kalvarienberg vvn 
Trannkircheir. E igenartig  sind die schwarzen Sandsteine und M ergel mit 
zahlreichen A m m oniten ttttö Belem niten ant A usgange des Eisenbahn­
tunnels gegen N orden durch den Sonnstein.

D ie Kössener Schichten und oberen Dachsteinkalke sind in der Um­
gegend von Offensee tind im Gschirgraben daselbst, dann n u r noch als 
schwarzer Korallenkalk am  K alvarienberg von Traunkirchen.
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A m  mächtigsten sind die Dachsteinkalke in ihrem Ursitze, dem großen 
Dachsteinmassiv, der K atherin, dem Todtengebirg von Aussee, dem Höllen- 
gebirg und den Zwischenhöhen b is  zum T raunste in  bei G m unden.

D ie größte V erbreitung hat die G ruppe der Hallstätter Kalke in 
H allstatt, Aussee, S a n d lin g  und Ischl b is zum S iriuskog l, überall a ls  
Bedeckung der S a lz lager.

E ine Eigenthiimlichkeit sind die Zlambachschichten im Zlainbache bei 
Goisern und am  Salzberge von Aussee.

D ie  Wettersteinkalke sind sehr häufig im I n n e r n  der K atherin, in 
dem großen R am saugebirge bei Goisern bezeichnet a ls  R am sau-D olom ite, 
und an  der nördlichen Abdachung des Todteugebirges zum Almsee. D ie 
G uttensteiner Kalke sind a ls  Vorboten des Salzberges ans dem Wege von 
Ischl nach Pernegg .

Z n  den Raiblerschichten sind die beiden S a  odsteinstreifen beim 
Schwarzsee am Schafbergrücken, im Stroblw eißenbach und in der M eie r­
alm  zu zahlen.

Nachdem das E nn stha l im S üden  des Dachsteins die Scheide zwischen 
der Grauwake und dem Kalkgebirge bildet, so ist hier der bunte S a n d ­
stein mit der Grenze so ziemlich beendet, dafür aber das S alzgebirg  desto 
reicher in H allstatt und in Ischl - P ernegg  übergehend bis Alt-Aussee, 
eine große zusammenhängende A blagerung, die dem Salzkammergute seinen 
N am en und seine große Bedeutung verliehen, und schon in den ältesten 
Zeiten bebaut und besiedelt w ar. In m itte n  sind noch kleine P a r tie n  
bunten S andste in s am  Arikogl beim H allstätter See und im W estgraben 
des Almsees.

Desto größer sind aber die Unterschiede zwischen dem salzbnrgischen 
und tirolischen Schichtensysteme. Nachdem hier die Alpen eine V er­
schiebung gegen Nordwesten erfahren haben, so sind n u r die älteren G e­
steine noch innerhalb  der Grenze T iro ls  geblieben. S o  ist die Gosau bei 
R e it im W inkel, am Walchsee und im hinteren Brandenbergthale, das 
Neocom aber n u r  in  kleinen P artien  vertreten. D er obere J u r a  erscheint 
bei K ram sach, die Adneter rothen Kalke aber im Niederhanser T hale bei 
Kössen, am  P lu m ser Joch im Achensee-Thale und tut Fallbach bei H all, 
m it ihrem befamiteu Reichthum an Ammoniten. Bedeutend sind die 
Kössener-Schichteit in  der Umgebung von Kössen, woher sie auch ihren 
N am en tragen , sowie an der W alderalpe bei H all? ) W ährend in  S a lz ­
burg d as B itum en  n u r  sein vertheilt oder in  einzelnen Putzen oder an

i) B e i E rp fc u d o r f  w erden sie zu r  C em cn tb e re itu n g  abgebaut.
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der Oberfläche der Bänke vorkommt, ist in  der Gegend von Seefeld ein 
ganzer Gebirgsstock durchdrungen m it schönen Fischresten, der einstmals 
a ls  A sphalt aufbereitet wurde.

D er wesentlichste Unterschied findet jedoch in  dem Kalkgebirgszuge 
statt. D ie Kalkberge bilden in  S a lzb u rg  mehr weniger abgesonderte 
Gruppen, die oft durch tiefe Einschnitte von einander getrennt sind: der 
Dachstein, das Tennengebirge, der G öll, der Hochkönig, das steinerne 
M eer, die B irnhorngruppe, die Loferer Steinberge u. a. I n  T iro l sind 
außer dem hohen Kaiser die Kalkberge des In n th a ls  förmliche Ketten­
gebirge, zwischen denen P a ra le ll-T h a le r  von Osten nach Westen laufend 
liegen, die m it der F a ltu n g  so ziemlich stimmen, wie die Solsteiu , die 
Gleiersch, die Karwendelkette, die Kette vom Achthal bis Kufstein u. a. 
E s  scheint, dass dieser Um stand m it dem Erscheinen des bunten S a n d ­
steins zusammenhängt, der in S a lzb u rg  so mächtig zu T ag  getreten ist, 
während derselbe im J u n th a le  m it dem hohen Kaiser bei W örgl bis auf 
einige kleinere P a r tie n  zurücktritt. I m  bunten Sandstein würden daher 
größere S tö ru n g en  aufgetreten sein, womit auch die S törungen  in der 
Nähe der S a lz lag er in Verbindung stehen würden. I n  T iro l scheint 
somit die eruptive Bewegung viel regelmäßiger vor sich gegangen zu sein, 
bis auf den kleinen P unk t in der Nähe des H aller Salzberges.

W ährend in  S a lzb u rg  und im  Salzkammergute ein Hauptbestandtheil 
der Kalkmassive die Korallen sind, bauen sich die Kalkberge in T iro l aus 
G yroporelleu auf. F ü r  diese Verschiedenheit in der B ildung scheint in 
T iro l das mächtige A uftreten des Muschelkalkes zu sprechen. A n der 
festen U nterlage des bunten Sandsteins und der Grauwake gründeten die 
Korallen m it Vorliebe ihre Niederlassungen, während der weichere thon­
haltige und kieselreiche Boden des Muschelkalkes, beziehungsweise des 
Virgloriakalkes und der Partnachschichten die Gyroporelleu üppig empor­
schießen ließ. E in  ähnliches V erhältn is findet m an in den Gyroporellen- 
kalken des R adstäd ter T au ern , die gleichfalls auf einer mächtigen G utten- 
steiner Schicht liegen. D ie Gyroporelleu sind übrigens schon in den 
Virgloriakalken vorhanden, es haben also noch andere fü r sie günstige 
Bedingungen stattgefunden. D a  alle unsere Schichtensysteme S tra n d ­
bildungen sind, hatte vielleicht der vorgeschobene Theil von T iro l nicht 
jene Tiefenverhältnisse wie bei u ns. Auch sind die Kalke des Jn n th a les 
weit dolomitischer wie jene in S a lzb u rg , und gewiss älterer N atu r, wie 
zum Beispiel unsere tiefsten Kalkschichten.

Die eigentlichen ammonitenreichen Hallstätter Schichten sind in T iro l
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nicht vertreten, dafür eine größere Chenmitzienablagerung und gerade a ls  
Begleiter des S a lz lag ers  von H all.

A n zahlreichen Punkten und viel mächtiger sind auch die R a ib le r 
Schichten; sie lagern  sich über dem oberen Theile des H all-T hales a ls  
unm ittelbare Bedeckung des S alz lag ers , sind im  Lasatsch-Thal und setzen 
den I n n  au fw ärts  fort. S ie  schließen sich hier in ihren V ersteinerungen 
an die älteren Cassianer Schichten an.

S e h r  verbreitet ist der Muschelkalk, besonders in den W ettersteinkalken; 
von M ittenw ald  herein und von R eutte geht ihr Z ug  über Lafatsch, 
Schwaz nach B rix legg, und überall zeichnen sie sich durch ihren Reich­
thum  an  Erzen au s. Auch die G uttensteiner Kalke sind hervorragend 
von H all b is B ludenz m it den bei u n s  fehlenden Virgloriakalken und 
Partnachm ergeln .

Auch T iro l besitzt n u r ein S alz lager, welches jedoch dadurch merk­
w ürdig  ist, dass in  demselben die schwarzen G uttensteiner Kalke vor­
kommen.

D e r bunte Sandstein  ist n u r im äußersten Winkel von T iro l in der 
Gegend des hohen Kaiser von S t .  Jo h a n n  herauf bis Hopfgarten und 
W örgl, verliert sich aber von der Wildschönau an bis auf kleine E r ­
scheinungen, führt aber keine Brauneisensteinlager.

Desto mächtiger ist aber wieder die Grauwake, sie bildet viel höhere 
Berge wie in S a lzb u rg  und führt große Kupferkies- und Spatheisenstein- 
lager. I n  S a lzb u rg  ist das H auptsaltenthal die Scheide der Grauwake 
und des U rgebirges, hat aber n u r  eine Fortsetzung nach Westen im G erlos- 
thale, in T iro l ist wie im E nnsthale das große In n th a l, das gleichfalls 
in der Bewegungswelle der A lpen liegt, hauptsächlich die Scheide von 
Grauwake und Kalk, w ird jedoch in W örgl von dem bunten Sandsteine 
unterbrochen. E s  scheint dieses T ha l eine sehr tiefe Falte  zn sein weil 
noch immer von Z eit zu Z eit Erdstöße stattfinden, die nach Aufzeichnungen 
sich noch bis zn dem sehr tiefen Bergwerke in Rerobühel fortgesetzt haben 
sollen. W as die Tailrache in Lungau n u r a ls  Kinderspiel erzeugt hat, 
ist in T iro l  a ls  Riesenwerk aufgetreten, und zwar das Kohlenfeld von 
H ärin g  au s  der Tertiärzeit. E s  entstand dasselbe in jenem Winkel, der 
dadurch gebildet wurde, dass der mächtige I n n  von Westen nach Osten 
strömend hier plötzlich umbiegt, seinen Lauf nach Norden richtet, und das 
ganze T reibholz in diesem Winkel abgelagert hat.
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(|ntmurs.
I. A k k u n i u r n .

II. piCxtmttm.
III. U e r t i ä r . a) M iocen

b) O berer W iener S andstein
c) E ocen-N um m uliten.

IV. K l e i d e . a ) U n terer W iener Sandstein
b) G osau
c) Neocom G artenauer M ergel

V I u v c r , weißer I u r a ,  M alin

Schrambach 
Roßfelder Sandstein  
Oberalm er Kalk

b rauner I u r a ,  D ogger

Barm stein „ 
Plassen- 
Stauffenegg- „

schwarzer I u r a ,  L ias Hierlatz-

VI. H l r i n s . A. Keuper, Rhaetische
Adneter „

S tu fe Kössener Schicht

ß .  Keuper, Norische 
S tu fe

O berer Dachstein-Kalk 

Unterer Dachstein-Kalk
und D olom it

0 . Keuper, Karnische
S tu fe  R aib ler Schicht

Rauhwake
1). Muschelkalk W etterstein-Kalk und

D olom it
Guttensteiner Kalk 

E . B u n te r Sandstein W erfener Schiefer
VII. K c r v b o i r .  S tangalpen-S andste in

VIII. ^ r a m o t t Ä e .  Schiefer und Kalk
IX. A r y s t c r l r i n i l 'c H e  G e s t e i n e .
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